
 
UNO warnt vor neuer Armutsspirale: Wie Landwirtschaft trotz Iran-Krieg 

unabhängig bleiben kann 

Wien, April 2026 – Die Vereinten Nationen schlagen Alarm: Der Krieg der USA und Israels gegen den 

Iran könnte weltweit über 30 Millionen Menschen zusätzlich in die Armut treiben. Besonders betroffen 

sind Länder, deren Landwirtschaft stark von importierten Betriebsmitteln abhängt. Engpässe bei 

Kraftstoff und Düngemitteln, die laut Berichten im Zusammenhang mit Einschränkungen des 

Schiffsverkehrs in der Straße von Hormus und an iranischen Häfen stehen, wirken sich bereits spürbar 

auf die Ernteerträge aus. Während globale Lieferketten ins Wanken geraten, zeigt ein Ansatz aus der 

Entwicklungszusammenarbeit, wie Landwirtschaft selbst unter Krisenbedingungen widerstandsfähig 

bleiben kann: die Farmers‘ Clubs von HUMANA People to People. 

Abhängigkeit als Risiko 

Ein Drittel des weltweiten Düngemittelhandels läuft über die Straße von Hormus. Die UNO macht 

deutlich: Geopolitische Konflikte treffen zuerst jene, die sich steigende Preise und Versorgungslücken 

nicht leisten können. Rund 70 Prozent der Ernährung in Afrika südlich der Sahara werden von 

Kleinbäuer*innen produziert – viele von ihnen sind direkt auf zugekauften Dünger angewiesen. 

Explodieren Preise oder reißen Lieferketten ab, steht ihre Existenz auf dem Spiel. 

„Der aktuelle Krieg zeigt schonungslos, wie verwundbar importabhängige Agrarsysteme sind“, sagt 

Henning Mörch, Vorstandsmitglied von HUMANA Österreich. „Doch genau darauf geben Farmers‘ Clubs 

seit Jahren eine Antwort.“ 

Wie Farmers‘ Clubs funktionieren 

Farmers‘ Clubs sind langfristig aufgebaute Lerngemeinschaften von Kleinbäuer*innen. Über HUMANA 

People to People Organisationen arbeiten in 14 Ländern zehntausende Mitglieder regelmäßig 

zusammen, treffen sich auf Demonstrationsfeldern und lernen praxisnah, wie sie ihre Produktion selbst 

in der Hand behalten können, unabhängig von externen Märkten, Kriegen oder Preisschocks. 

Ein zentraler Baustein ist die Herstellung von Kompost aus lokalen Materialien: Ernterückstände, 

Tierdung, Küchenabfälle. Gleichzeitig vermitteln die Clubs Fruchtfolge, Mischkulturen, Mulchen, 

konservierende Landwirtschaft und einfache Ertragsdokumentation. Wissen wird nicht von außen 

verordnet, sondern gemeinsam erarbeitet, getestet und weitergegeben. 

Das Entscheidende: Farmers‘ Clubs bleiben über Jahre bestehen. Sie ermöglichen Lernen in kleinen 

Schritten und dauerhafte Veränderungen im Boden. 

Landwirtschaft ohne Kunstdünger bleibt in Krisenzeiten stabil 

Die Praxis zeigt: Kompost ersetzt nicht nur teuren Kunstdünger, sondern verbessert langfristig die 

Bodenstruktur, Wasserspeicherfähigkeit und Ertragsstabilität. Damit werden Betriebe klimaresilient. Ein 

entscheidender Faktor angesichts zunehmender Dürren und unregelmäßiger Regenperioden. 



 
Diese Systeme funktionieren auch dann, wenn Kunstdünger fehlt – genau das macht sie unabhängig 

von globalen Krisen. 

Unabhängigkeit als Strategie, nicht als Verzicht 

„Farmers‘ Clubs bedeuten nicht weniger Fortschritt, sondern mehr Kontrolle“, so Mörch. „Wer seinen 

Dünger selbst herstellt, ist weniger angreifbar, durch Kriege, Preisschocks oder Handelsblockaden.“ 

Diese Unabhängigkeit wird möglich, weil HUMANA-Entwicklungsprojekte langfristig arbeiten und lokale 

Netzwerke aufbauen. Mitfinanziert werden die Projekte durch das Sammeln und den Verkauf von 

Second-Hand-Kleidung. Allein von 2022 bis 2025 flossen von HUMANA Österreich über zwei Millionen 

Euro in landwirtschaftliche Programme, Schulungen, Gesundheit und Gemeindestrukturen. 

Was Österreich daraus lernen kann 

Was derzeit Kleinbäuer*innen im Globalen Süden trifft, ist auch für Europa relevant. Steigende 

Energiepreise, fragile Handelsrouten und klimabedingte Ernteausfälle zeigen: Landwirtschaftliche 

Resilienz beginnt beim Boden und bei funktionierenden Kreisläufen. 

Weniger Abhängigkeit von importierten Betriebsmitteln, mehr Humusaufbau, stärkere 

Nährstoffkreisläufe. Das sind keine „Entwicklungsansätze“, sondern zentrale Zukunftsfragen auch für 

Österreichs Landwirtschaft. 

„Kriege lassen sich von hier aus nicht verhindern“, so Mörch. „Aber wir können entscheiden, ob unsere 

Ernährungssysteme davon abhängen. Farmers‘ Clubs zeigen: Resilienz ist lernbar und beginnt lokal.“ 

 

Über HUMANA People to People – Verein für Entwicklungszusammenarbeit 

HUMANA Österreich, gegründet 1986, ist ein karitativer Verein mit Sitz in Wien, der sich der 

Entwicklungszusammenarbeit widmet. HUMANA sammelt und verkauft Second-Hand-Kleidung und 

unterstützt mit dem Gewinn Entwicklungsprojekte im Globalen Süden und Initiativen in Österreich. In 

den vergangenen drei Jahren konnten mehr als 2 Mio. Euro für Entwicklungszusammenarbeit 

verwendet werden. Der Verein beschäftigt ca. 180 Mitarbeiter*innen, betreibt 19 Second Hand Shops 

in Wien, Salzburg und Graz, und ist heute führend mit Re-Use-Dienstleistungen in der textilen 

Kreislaufwirtschaft Österreichs. September 2025 erhielt HUMANA Österreich das Social Enterprise 

Label vom BMWET und der aws. 
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